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, telmftt t ; OntoilFAt-ABHAKw,um#. Bsche^Aa» finige B9tttbe0«lmctr-
mitätea. — I ^ I T B R A T Ü R . B e r t o l p n i i , Flora italica. Vol. X. — GBTROCKNSMI 
PP t ANraw § AMML üNOBPf. R a b e nh o r s t , Liehen es euotfi^i ejeiieeati Fmc. VI. 
et VII. — BOTANISÖHB S a b i o , übj^r dM VoilMMDmeik des |üalk«p«Dbii 
in der Rinde hoiEarti^er Dicotyien. Anwachsen und Grösse des Tbeehandels. 
Korintbenemte ki GrÄc>ieiiiiind.j ' 

Einige Blfitheüäbnoriiiitäteii« Beobachtet und mitge-
theilt von Ür. Ift&nz Buchenau zu Areinen. 

(Hieza die Taf. XI.) 

Cerastiun) triviäh Lk. 
Wahrend meiaei Aufebthaltes su Friedrichsdorf am Tannaa fand 

ich in Nabe dieWs'Orlea aosgexeicbnete Vergrtibuugen ao Ce-
rastiwn 'ttiirtäfo. ÎDU den oormalen Formen der ßl&thendeeired 
zeigt^ diea t̂lHft M a n a e oH alle moglfched Ueber^änge bis s« breit 
eiförmigen V d€irbeit, grünen, aaf beiden Seiten behaarten Blattern, 
die sieli von LaoMMtt^rn nur durch die Kleinheit ond verhältnise-
massig grössere Breite unterschieden. 

Die Wirtelstellung war Üei den vorgerückteren Metiülrpkiiibii 
einer iiltsgeseichiic^en^^ Y5 Steilaiig^ gewieben. In ififcn'1]to#tail*ftg^ 
stufen fanden sich die Staubgeflsse nur in gans verkrüppelter Ferm 
vor, wogegen dlm Pistill m^iit auffallend stark e^l^ckel t war. 
Der Frutftfknoten hafte seltie gesdilossene Fora» bewahrt1, besass 
a W st*tt der Griffel fünf gan* kleine grilne SpttseD; Mi Innern 
war er entweder mit welken Resten der Stenenkiies^sn oder gant 
kleinen grünen Blattknöspcheh erfüllt. 

Lotus ifHginosus S c ht. 
In der Ndb^' des oben erwlhnten Ortes fand leb auch olfcie in 

teressante Biidungsairweichung an einigen Blülhein von Lotus vii-
ginosus. Bei einein gan* Regelmässigen Kelche besasien sie näm-
lich an ^ r Stelle der Fahne swei neben einander stehende Blätter, 
deren Sdimalheit uftd Nervatur darauf bin wiesen, dass iie durch 
eine bis anf den Ornttt gebende Spaltung der Faiine entstanden 
l^eien. Merkwürdig wtfr nun aber, dass diese Bldtbeo stets elf 
Staubgefässe hatten, indem neun verwaebsen, sw^i' üb^r: f i i l Waren; 
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diese swei sassfll llttti1i^49 l9t gf«|mi(enen Fahne, und es 
scheint demnach, als seien sie auch durch Spaltung des sehnten 
Staubgefässes entstanden. A*. den Pistillen liess sich in diesen 
Rieth*«» frei»» ¥•*anderaag hewerken. 

Pediculosis fylvatica L. 
Auf einer ahhanpfen Wieee eherhaih d#s lleefea Käpperu bei 

Friedriehedärf-stttnd «ine gans niedrige, schw&ehHehe PAame von 
Pedicidaris 8ylyat$$ß. Die einsige Blüthe derselben schien gipfel-
stiindig vn sein^ eine sargfaltigere Untersuchung belehrte mich da-
gegen bald vom Gegentheil. Der tiefste Kelcheinschnitt, der in 
normalen Blüthea regel»aasig nach den» Deckhiatte siiläUt, war hier 
dein letsten Blatte augewendet und ausserdem bezeugte ein kleines 
mit winzigen Blättchen besetztes ^lengelrudiment auf der anderen 
Seite der Blüthe, dass die Bluthe wirklich lateral sei. — Der Kelch 
waf fast regelmässig filnfspaltig geworden, während in den nor-
malen Blumen der oberste Zipfel viel kleiner als die anderen und 
durch tiefere Eio^cbnitte von ihnen getrennt ist. Die Blumenkrone 
hatte eine ioteresgante Veränderung erlitten. Die Oberlijipe war bis 
fast auf den Sf^fajtwf) in cwei breit eiförmig? nicht susarnjueiiniBigeude 
Lappen gespalten , die hahnfermig gefaltet und deren Bänder nach 
aussen zurücl^gefa$g?# waren; der eine von iboeq hatte die senk-
rechte Richtung beibehalten, der andere aber sich fast in eine wag-
rechte Ebene zuri^kgebogen. Ihre färbe war weisslicb, nur die 
Rander zeigtepi das dunkle Rosefiroth (?er Unterlippe; letztere war 
normal gebildet. 

, Die Blüthe, belass füuf ßtaubgefässe; das fünfte, gewöhnlich 
abortirende, ^ a r in der Rütte .der Kronröhre, die anderen vier in 
ein Drittel der H£Jie eingefügt; das erstere hatte eine völlig ausge-
bildete Agther^ w f Pollen, während drei voi) den andern 
Stliubgefässeii (und zwar die beidtu unteren um! ein seitliches) nur 
Filamente besassen. Das Pistill war völlig normal, nur der Griffel nicht 
so stark übergebogen, als in den Blüthen mit gewölbter Oberlippe. 

Den fördernden Einfluss, welchen die Zerstörung des Haupt-
Blpthenstieles auf die Pelorienbildung hat, beobachtete ich auch an 
einer in d$r Nähe von Kassel aufgefundenen Linaria vulgaris, bei 
der jlie erste Blume uuter der durch eine unbekannte Ursache ent-
standenen. Knickung der Hauptachse eine unvollkomaene Pelorie war. 
Sie ?e^|te ejqfn sehr susammenges#genen ScUund, ftpl regelmässig 
fttaftwltifftn .Sftvm und fünf Sporne, von denen awei verwachsen 
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wtre*; im Uebrigen wkr afe nörnal allsgebildet Mieloe Mhlreiehea 
Verbliebe, mir auf diese Weise solche Bildong^n buasUich tu er-
aiehaiij schlagen freilich trete der grissten Sergfalt lehl qnd swar 
wohl dUsihalb, weil es mir ftieht gelang, die Btüfheiia^hse M b 
genug su xerstöm», am so neeh EiuHsss auf die Ajtlag^ der Or-
gane zm babeo« 

Aocb an Galvopsis Ladanum fand ich sweialal scheinbar end-
ständig« regelmässig fanfspalHge Blumen, die mit den M&tbe» von 
Phlote grosse Aebnlicbheit hatten; in beiden FÜleh gingen aber die 
Pflanzen leider vor der genauem Untersdrhung verlosen, vras nm 
so mehr zu bedauern ist, als diese Bildungen bei den LaUalen- sehr 
selten zn sein scheinen (kurz erwähnt finde ich sie in der Bot, Ztg. 
1852 p. und I8»5 p. 533; in beiden FäIt*D an Galeopsis 
Tetrahit). 

Seeale ceretAe L. 
In dem sehr feaebten Sommer ^866 fand ich auf einem Felde 

in der Nähe von Bremen ziemlich zahlreiche Aehre» vom Rogge», 
bei denen da» Rudiment der dritten Bluthe sich g«nz vollständig 
gebiWet, J a an einigen älteren Aebren sogar sehet! 'Frdcht angesetal 
hatte. Der Stiel der dritten Blöthe wer ziemlieh m lang^wie die 
Kelcbfclappen des Aehrcbens und oben ein wenig irerdiekt. Die un-
tere Blutbenspeise der dritten Binme besas» eine nar sehr knrae 
Granne; im Uebrigen glich die Blfithe mit Ansnabme Ihrer etwas 
geringem Grösse den untern Blöthen dnrehaus. 

So viel mir bekannt Ist, ist diese Abnormität noeh von keinem 
botanischen Schriftsteller beobachtet worden. 

Pamassia pdhutiris L. 
Auf allen * meinen Herbstexcwrtffonen der leizteii Jahre richtete 

Ich mein Augenmerk auf den Blfttbenbau der zierttckem Pamassiä 
palustris} In der Hoffnung interessante Abnormitäten nn ihr aufsu-
ßnden. Meine Bemtihungen würden denn anch^ mehrfach mit Erfolg 
gekrönt, indedi ich aiSser mehreren durchweg f&nfgliederigen Blö 
Iben auch einige Fälle von abnormer Vermehrung oder Verminderong 
ler Wirtelglied^r beobachtete. 

In Betreff der dor*hweg f&nfgliederigen Blöthen kann ieh R ö ^ e r ' s 
lorgfältige Beobachtungen*) nar bestätigen. Das fünfte, ün ge-
wöhn Hellen Lauf der Eiitwiekhing nicht zur Attsbildung geiangewfe 
I — 

•) Bet Ztg. 1864, Sp. 187 and 662. 
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ßarpell wt da^enige1, WeicbM nadi dem Motterblatte der BKithe, 
d. h. dem eur Blüthezeit (iimfeer?) gehen längst vertroekneten sten 
gelsländigen Blatte (dem sog. Wureelblatt) xafallt. Ich gebe «um bes 
ser^n Verständnisse dieses Verhällnisses auf Tab. XI. zwei Blathendia 
glimme, K ven einer normalen Blütbe and II. von einer solchen mit 
fiinfgliederigem Pistill. Hiezu muss ich nur noch bemerfceii, dass 
ich mit R ö p e r die Nähte des Frochtbnotens als die MitteHinieu der 
CarpelMiütter ibettechte Die endgültige Entscheidung über diese 
Frage muss wobl der ßntwickelungsgeschichte vorbehalten bleiben, 
deren Studium in dem vdrtiegenden F«il freilich besondere Schwierig-
keiten' hat. 

F ist das den Blüthenstiel stützende StengelMatt; V1 das schup-
penfonnigfe, am Grunde des Blüthenstieles sitzende Vorblatt; V" das 
ziemlich in der Mitte sitzende, gewöhnlich Stengelblatt genannte Vor. 
blatt. Beide divergiren faichi um eine' halbe Umdrehung, son-
dern sind, nach hinten etwas zusammengerückt. Dann folgt der 
Kelch / bei dem ein Blatt (das 2.) nach der in Fig. I. angegebenen 
Hauptalibse (Ax) d$r Pflanzei gewrendet ist, während das 4. über 
KV^dae fünfte^fibet V " fallt; -hierauf kommen ja regelmässiger Al-
t^rnation die Kreibe' der Blamerikröne, SlaubgeHtod und Drüsen-
körper (letztere dufcb ein kleifles gestieltes Kreischen angedeutet), 
endlich im Contram^ der Blüthe das Pistill; die pdnktirten Linien, 
wolcbe daseelhe iuretAreuzen, ^oHen die in der Mitte der Carpell-
blätter verlaufenden Streifen bedeuten, während an den Verwach 
0l!4ig*ätel!en die: IJot^telMing der 'Unvollkommenen Scheidewände ange 
geben ist. > 

Von solchen Blüth^n^ «wie Fig; II. aie tlarstellt, fand ich zwe 
6xetap)are:; $iiw im Xee#uiner Meor bei Bremen und eins in eine 
troeknen kNied^rtfikg.zwischen den- Dünen von Norderney, wo di< 
Pflanze, wie sebtitt M e r t e n s , und K o c h ift der deutschen Flor 
angeben v sehr kräßig gedeiht; der Standort kann also hierbei (wo 
mit auch Reiße r's Beebachtungeu übereinstimmeii) keinen Einflus 
auf dle. Entetebumg dieser Bildungsabweirhuugen gehabt haben. 

Die Fälle von Vermehrung und Verminderung dtir Wirtelgliedt 
waren folgende U Drei Bliithen, auf dem Gräfenbrucb bei Frankfm 
am Main gesammelt, besassen sechs Glieder in jedem der vi« 
ärmeren Wirtel.« Das sechste Kelchblatt atand stets über dem letj 
ten Vorblatt: es war also die V5 Stellung in Ve übergegangen; i 
zwei Fällen war jenes Kelchblatt in «einer oberen Hälfte petaloidisc 
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geworden und seicbaet* sich stfboo dadurch; vor 4*0 ifarrigeo ana 
Die Deckungen der BNnncnbl&lUr waren in allen drei' Fällen ver-
schieden und entspracben der Reibenfolge dieser Organe nach den 
Ste)ltiagi»g*aet&en nieht. In der einen Blüthe wäre* nämlich das 
vorder« und bintere BlvmenblaU die äusseren, die beulen neben deo» 
hintern siebenden»die inneren mrd die beideii anderen in d^r vorde-
ren Blöihenhälite stebenden halb deckend und halb gedeckt. In den 
beiden 4 anderen Bluthen standen das nach vern und das nach hinten 
fallende Blatt ^gans nach innen , aber darin «eigte sich »noch eivfc 
VerscUedenheit, dass die beiden in der vorderen Bluthenhälfte ste-
henden Blumenblätter in der einen Blüthe die innersten (ganzoge* 
deckten) in der andern dagegen halb drekend und halb gede^kl 
waren. — Der sechste Staubfaden war immer von normaler Gestak 
und Grösse; das sechste Nectarium war in einer der Blütben mit 
petaloidisebem Kelchblatte xu einer einaigen, ein Knöpfehen tragen-
den, in» unteren Theile etwas verdickten Botst« herahgesunken, »n 
den anderen Fällen war es nermal entwickelt, Dub Pistille waren 
verschieden, nämlich: drei?, vier* und funflaebetig/. 

Einen dreifacherigen Fruchtknoten beobachtete ich auch in einer 
auf dem Leesumer Muore gefundenen, sonst durchweg viergliede-
rigen Blüthe ; in beiden Fullen scheint eins von den beiden unteren 
(vorderen) Carpellen verschwunden zu sein, denn die nach der Achse 
zu (also nach hinten) fallende Placeuta hatte ihre Stelluug beibe. 
halten, während die andern von der Stelje gerüekt waren. Zur 
nähern Erläuterung gebe ich auch von der vietgliederi^eM Blüthe 
ein mit denselben Buchstaben wie oben bezeichnetes Qiagramti) (Tab. 
XI. Fig. III.)) indem ich noch dabei bemerke, dass auch schon die 
beiden Vorblätter dieser Blüthe nach */4 ( % ) Stellung angeordnet 
waren, und dass das in der Figur nach rechts feilende Carpe^lblaU 
nicht völlig dieselbe Breite erlangt hatte, als die beiden andern.*) 

Centhranthus ruber DC. 
Bei Untersuchung der Blüthenentwickluiig dieser Pflanze fand 

*) Nach Beendigung des Manuscriptes finde ich, dass auch Wy.dler in der 
Flora von 1844, pag 751 einen Aufsatz über den'BlÜthenbau von Par-
nussia veröffentlicht und ihn noch durch eine Bemerkung, in Ür Flora 
1851 pag. 244 ergänzt hat Ich kann dem über die Gestalt des Blütben-
stieles and die Deckuugsverhältnisse dort Gesagten nur beistimmen, halte 
aber meine Bemerkungen durch jene Arbeit doch nicht fut antiquirt, da 
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i*b einen Fall von VerwaeJteung, der mir namentlich desehelb inte-
reseanl scheint, weil je zwei benachbarte ßlitheh eines Blüthen 
Standes nicht su einem Acbtenayeieme gehören, sonderti die eine 
aiia der Aehsel de« eines Deckblattes mit der vorigen Blüthe bervor-
spresst. — Die Cerolle halte 10 Zipfel, vra denen der eine noch 
einmal durch einen sehr tiefen Einschnitt ausgeramlet war. Die 
Kronröhre bestand aas swei am 90° gegen einander geneigten Röh-
ren, welche an der Seite mit einander verwachsen waren, wo die 
Röhre den Griffel amschliesst.*j Beide Griftel waren vollständig 
entwiekelt. Hie Blüthe besass ferner 2 Stanbgefasse und 2 Griffel, 
beide am 90° von einander divergirend. Der Fruehtkneteii seigte 
sehr deutliche Sporen der Verschmelsong aus zwei Organen, doch 
besass er nur eine Höhle und eine Samenknospe* — In einem an-
dern Falle, we die Verwachsung nur durch die vermehrte Zahl 
der Kronsipfel angedeutet war, alle anderen Organe neb aber nur 
einfach verfanden, besass der Ftachtknoten swei völlig entwickelte, 
einander mit dem Backen zugekehrte SamenkiiospeiK In beiden 
Fällen bildeten die Blüthen die Spitze eines Blüthenstendes. 

Weigtfiä rosea. 
Eine Blfithe der in neuerer Zeit als Zierpflanze in Aufnahme 

gekoinfrienen Weigelia rosea zeigte eitlen interessanCen Fäll ' von 
>\arbenbildung am Staubgefass. Fruchtknoten, Kelch und Blumen-
krone waren kräftig und normal entwickelt. Drei Stäubgefasse, 
nämlich das erste, dritte und vierte, bstteii sich ganx wie gewÖhn-
lich entwickelt; das nach hinten fallende schien auf den ersten 
Blick za fehlen; beim Aufschlitzen der Kronröhre faix! sich aber ein 
ganz kleines, vertrocknetes Restchen davon vor und zwar ganz im 
Gründe der RÖbre, viel tiefer als der Insertionspunkl der andern 
StaubgefSsse. Dieser Umstand scheint mir nicht ganz ohne Interesse, 

einmal die Beobachtung fiinfgliederiger Fruchtknoten tuir von giosgem In-
teresse scheint und dann auch W y d l e r über die Stellung' der Blüthe zur 
gestauchten Achse noch zweifelhaft war. — W y d l e r ' s Auffassung4 des 
Frachtbaues wird durch R ö p e r ' s und meine Beobachtungen doch wohl 
zweifelhaft. — Es bleibt, wie man sieht, bei dieser Pflanze noch immer 
Stoff genug zu weiteren Beobachtungen und eine besondere Monographie 
des niedlichen Gewächses würde gewiss sehr dankenswerth sein. 

*) Siebe über dieses Verhaltniss meine Arbeit i» den Abhandlttsgen der 
Senckenbergischen Gesellschaft. Bd. I., pa^. 106. 
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denn er beweist, dass die StaabgeAuw nicht etwa einfach von der 
Kronröbre in die Höbe gehoben werden, — denn sonst musste ja 
das vertrocknete Staubgeföss in gleicher Hobe mit den übrigen stehen 
— sonder» das» es selbst an der Büdung des untefen Theils der 
Kronr&bre Antheil nimmt, dass also dieses Stück als entstaaden aus 
Verwachsong der Kreablätter and Staabgefilsae beaeiehnet werden 
moss. — Das dem hintern Staubgefass rechts aonächatstehende trug 
an seiner Spitze neben einem völlig entwiokeltea Staubbeutel noch 
eine siemlich grosse kopfförmige papillöse Narba auf einem kuzeto 
gebogenen Oriffel. Dieeer war wie der normale CMffiel grünlichgelb 
gefärbt und liess sich wegen dieser Farbe an dem hell-rosenrolben 
Filament hinab verfolgen; noch unterhalb der Insertionsetelle de# 
Staubgefasses ging er der Kronröhre entlang bis auf den Bodem 
ohne aber mit dem Griffel auaammen su hängen; im Innern enthielt 
er ganz dasselbe leitende Zellgewebe wie der normale Griffel. Die» 
ser halte in der vorliegenden Blume eine zweitheilige Narbe, wäh-
rend sie sonst handlich • kopfig ist. — Ob der griffelartige Anhang 
hier ein leagelöster und mit dem Staubgefass verwachsener Theil 
des Griffelblattes, oder ein so eigenthümlich entwickelter Theil des 
Staubgeftsses seibat war , vermag ich nicht zu entscheiden, doch ist 
mir das Letitere wahrscheinlicher, da, wie ich schon obfen bemerkte, 
ein Zusammenhang zwiachen ihm und dem Griffel sich nicht ver-
folgen Hess. -

Reseda fruticulosa L. 

Bei Gelegenheit einer frühern Untersuchung von Reseda beob-
achtete ich eine interessante Sprossung an Reseda fruticulosa L. 
Es standen mir damals drei Blüthen zu Gebote, dfie von einem, 
von meinem Lehrer Dr. P h i l i p p i bei Catania gesammelten Eiem-
plare herstammten. Bei zweien derselben, die sonst ganz normal 
ausgebildet waren, hatte sich in der Achsel eines der seitlichen 
Kelchblätter eine kurz gestielte Blüthe erzeugt, die zwar unent-
wickelt geblieben, aber ganz vollständig angelegt war. Die Stel-
lung derselben gegen die Mutterblüthe (s. v. v.) war ganz dieselbe, 
wie die der letzteren gegen die Hauptachse, des Blüthenstleles, so 
dass also ein Kelchblatt nach der idealen Achse jener Blüthe zu 
(nach hinten), eins nach der gerade entgegengesetzten Seite (nach 
vorn) fiel. Die Ausbildung der inneren Theile der Mutterblüthe 
hatte hierdurch gar nicht gelitten; denn das deckende Kelchblatt 
hatte der Knosjie dadurch Platz gemacht, dass es sich -nach aussen 
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gebogen halte; der Stiel der letstereB war so lang, dass ihre Ober-
fläche sieb mit der der Mutterblüthe in einer Ebene befand. 

Tulipa Gesneriana L< 
Eine gefällte Tulpe fiel mir dadurch auf, dass in ihrer Mitte 

ein fleischiges, grün gefärbtes und mit Samenknospen bedecktes. Blatt 
aaas. Als ich die Blume «erlegte, fand ich folgendes Verhalten: 

Zu äusserst sassen 21 Blatter. Die neun äusaersten davon 
waren als gans normale Blumenblätter entwickelt; dann folgten sechs 
Organe, die die mannigfachsten Uebergänge von StaubgcPässen in 
Blumenblätter seigten; entweder waren nämlich die Aathereti voll-
kommen normal und nur der Träger seitlich in eine blattige Erwei-
terung ausgedehnt, oder die eine Hälfte der Anthere war noch nor-
mal ausgebildet, die andere in ein rothes Ülatt verbreitert oder end-
licb, und dies waren die Stufen der grössten Formveränderung, sass 
der Staubbeutel in der Mitte eines schnialän Blumenblattes. Alle 
dttae duceh Umwandlung entstandenen Petala waren v »wi- dies bei 

so gebildeten Organen gewöhnlich ist, gekrüinait und zwar 
fa der Weise, dass der Staubbeutel auf der coiicaveu Seite 
lag. Es folgten dann sech* normale Staubgefässe. Nach Ablö-
sung dieser Blätter erwartete ich nun, auf die Pistillblätter zu 
kommen, fand aber statt ihrer eine Verlängerung des Blüthenstieles 
von 5 Mm. Länge innerhalb der Blüthe. Auf der Spitze derselben 
sass eine sweite sehr merkwürdige Blume (.Dieser Fall bat demnach 
grosse Analogie mit den sog. durchwachsenen Rosen.) Die obere Blüthe 
besass auf den ersten Anblick sieben Blumenblätter, sechs vollkom 
men regelmässig entwickelte Staubgefässe und ein normales Pistill. 
Die Petala aber waren von sehr verschiedener Ausbildung, und 
besonders fielen mir die drei äussersten derselben auf. Das unterste 
war nur etwa halb so lang, als die anderen, grüugefärbt und flei-
schig; seine Spitze bildete eine vollständige Narbe, und von ihr her-
ab bis auf die Hälfte der Höhe war der Rand nach innen gekrümmt 
und mit einer grossen Menge von Samenknospen bedeckt. Auf der 
Mittellinie der Innenseite sass, ein lauger weisser Haarfilz, wie er 
sich auch im normalen Pistill findet Der untere Theil der Ränder 
dieses Organes war fiächenformig verbreitert und zwar auf der einen 
Seite in einen kurzen ziemlich derben grünen Anhang, auf der an-
deren in einen zarten rothen, den Mittellappen fast au Höhe er-
reichenden Hauptaaum. Indem ich der Blattspirale folgte — deren 
Richtung durch diese verschiedene Ausbildung der Ränder deutlieh 
angezeigt war — traf ich auch ein gekrümmtes Blatt, das in der 
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ganten Mitte swar auch grfiB uod .fleischig war, ja sogar oben in 
eine manschettenartig gekräuselte j^arbe auslief, aber keine Spur 
von Samen knospen mehr zeigte, und an beiden Seiten dünnhäutige 
rothe Flffgel hatte, welche die Mitte bedeutend überragten Die PH 
pillen er Narbe Selsten sich von der Tiefe der Ausrandung an noch 
eine grosse Strecke am rnueren Rande der Flügel fort. Das dritte, 
diesem Wirtel angehörende Blatt besass nur noch eine starke grüne 
Mittelrippe, unterschied sich aber sonst von den andern ßlumenblät-
tern nur durch regelmässig dreilappige Form und eine sehr breite 
Baste. Die Deutung dieser drei Blätter kann hiernach kaum noch 
zweifelhaft sein; wir haben die drei Carpellblätter der uniern Blüthe 
vor uns, die - - durch Verlängerung der Blüthenachse ihrer Ab-
sUiinmungsstelle entrückt — der HHetamorphose der oberen BIQtbe 
verfallen, and dorch deren Einfluss mehr oder weniger in Blumen-
blätter verwandelt sind. Besonders die mit der Richtung der Blatt-
spirale fortschreitende Zunahme der Umbildung spricht für die Rkrh.-
tigkeit dieser Ansiebt. 

Füi die obere Blüthe blieben nun ausser einem gans regelmis-
eigen Pistill und sechs Staubgefässen nur noch vier Blumenblätter 
übrig, und meuie Forschung nach den Resten der beiden anderii 
blieb ohft* Resultat, bis Ich darauf aufmerksam wurde, dass «wei 
Stanbgefässe gerade vor jenem am höchsten inserirten, dreilappig-
gestalteten Frucht blatte der uutern Blüthe standen; eine nähere Be-
frachtung Hess keinen Zweifel übrig: die beiden Seitenlappen Dlrarten 
die noch fehlenden^Petala der oberen Blüthe und diese besass dem-
nach alle Organe, die einer normalen Tuipenblüthe Zukommen. 

Die Befestigung der Samenknospen auf dem untersten Frucht-
blatte war gant ähnlich, wie sie R o s s m a n n von Aquilegia*) be-
schrieben hat, sie sassen nämlich nicht am äussern Rande jenes 
Blattes, sondern entschieden an der inneren Seite, wenn auch nahe 
am Rande. Der eigentliche Blattsaum war gerade so weit, als noch 
Samenknospen vorhanden waren, völlig geschwunden und nur in der 
unteren Hälfte des Organes entwickelt. Das Blatt hatte drei starke 
Gefässbündel, eines in der Mitte und zwei seitlich in der Placenta 
verlaufende; alle übrigen Seitenbündel fehlten im obern Theile und 
waren nur im untern vorhanden, um dann in die seitlichen Lappen 
einzutreten. Die Samenkospen besassen zwar alle Theile in norma-
ler Cutwickelung, waren aber sämmtlich schon vertrocknet. 

+) Flora 1856, pag. 675 u. 705. 
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